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Anfang September d.J. erscheint im Baltischen Verlag, Bovenden bei 
Göttingen, vom Unterzeichneten herausgegeben, der Sammelband 
"Baltisches Erbe - eine Quelle unseres Werdens und Schaffens1', 
eine Sammlung von 80 Briefen prominenter Vertreter des Baltentums 
unserer Tage. Die näheren Einzelheiten bitte ich dem beiliegenden 
Prospekt entnehmen zu wollen.
Gewissermaßen als notwendige Ergänzung zu diesem Rande ist als 
nächste Veröffentlichung ein Sammelband in Aussient genommen, der 
Stimmen und Urteile von Nichtbalten über Balten enthält»

Zu diesem Bande liegt bereits interessantes Material vor» Ich 
erlaube mir, heute auch an Sie mich wenden und Sie um einen Beitrag 
bitten zu dürfen.
Gewiß sind auch Sie in ihrem Leben mit Balten in Berührung geKom­
me n» Sie haben vielleicht das Baltikum besucht und standen oder 
stehen in Familie, Beruf eder außerhalb des Beruf es mit Ba11en 
in Verbindung. Sie haben sich vielleicht auch mit historischen 
Persönlichkeiten baltischer, Herkunft beschäftigt oder mit der 
Geschichte dieser deutschen Volksgruppe im baltischen Osten.

Sie werden gebeten, und das ist mein Anliegen an Sie, im Rahmen, 
eines Briefes, der etwa zwei bis drei Schreibmaschinenseiten 
nicht wesentlich überschreiten sollte, mir Ihr Urteil mitteilen 
zu wollen, das Sie sich über die Balten im allgemeinen, und sei 
es auch nur auf Grund näherer Beschäftigung oder Umganges mit 
einer oder bestimmten baltischen Persönlichkeiten gebildet haben»

Was empfinden Sie, so lautet meine Frage, als ausgesprochen und 
vielleicht unverwechselbar "baltische" Wesenszüge, was als Werte 
oder Schwächen, Vorzüge oder Mängel des Balten? Was halten Sie, 
wenn Sie baltische Art und baltische Menschen sich vergegenwärtigen, 
für negativ, was für wertvoll oder vielleicht gar nachahmenswert? 
Hat der Balte, eben als Balte, auch heute noch Daseinsberechtigung 
oder eine Aufgabe?
Da ich auf Ihre Mitarbeit größten Wert lege, hoffe iah, daß Sie 
meine Bitte erfüllen und mir schreiben werden. Und ich hoffe 
weiter, Ihnen schon in Kürze meinen herzlichen Dank für die Zu­
sendung eines Beitrages übermitteln zu dürfen.
Jeder Mitarbeiter wird gebeten, außer dem Beitrag kurze biographische 
Daten (Geburtsdatum u. -ort, Beruf, Titel, insgesamt etwa - 5 
Zeilen) einzusenden. Er erhält zu gegebener Zeit ein Belegexemplar 
des Sammelbandes. Sein Arbeitstitel lautet:

"Wie sie uns sehen. Wir Balten in nichtbaltischer Sicht»

Mit dem Ausdruck meiner vorzüglichsten Hochachtung 
verbleibe ich Ihr Ihneja. sehr ^ergebener

( Erik Thomson )



Baltisches Erbe
Eine Quelle unseres Werdens und Schaffens

80 Briefe
Herausgegeben und eingeleitet von

Erik Thomson

Anfang September erscheint in Buchform das Ergebnis einer Umfrage bei 
einer Reihe namhafter Persönlichkeiten baltischer Herkunft. Einzelne Beiträge sind 
durch Vorabdruck in der baltischen Presse bereits bekannt geworden und haben 
ein lebhaftes Echo gefunden.

Schriftsteller und Wissenschaftler, Dichter und Künstler, Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens geben Auskunft über die Frage, ob und inwieweit sie sich in 
ihrer Persönlichkeit und in ihrem Schaffen und Werk durch ihre baltische Heimat 
und Herkunft entscheidend beeinflußt, in Wesen und Charakter geprägt fühlten, 
was sie in ihrem Wesen und Werk als „baltisch“ empfinden und was, ihrem per­
sönlichen Empfinden nach, als unverwechselbar und typisch baltische Wesenszüge 
zu gelten hätten.

Aus der Reihe der insgesamt achtzig bekannten Mitarbeiter nennen wir Werner 
Bergengi uen Prof. Dr. Max Hildebert Boehm — Gertrud von den Brincken — 
Prof. Dr. Hermann Friedmann — Johannes von Guenther — Prof. Dr. Wilhelm 
Hahn — Hermann Hesse — Fred von Hoerschelmann — Dr. Walther von Hollander 
— Ingeborg von Hubatius-Himmelstjerna — Else Hueck-Dehio — Anna Katterfeld 
— Direktor Martin Luther — Dr. Baron Georg von Manteuffel-Szoege — Mia 
Munier-Wroblewski — Sigismund von Radecki — Prof. Dr. Hans von Rimscha — 
Dr. Paul Rohrbach — Friedrich von der Ropp — Oda Schäfer — Prof. Dr. Elisabeth 
Schiemann — Hans von Schroeder — Ina Seidel — Dr. Baron Traugott von Stackel- 
berg — Graf Alexander Stenbock-Fermor — Dr. Otto von Taube — Dr. Frank 
Thiess — D. Magdalene von Tiling — Siegfried von Vegesack — Dr. Gerhart von 
Westermann — Prof. Dr. Reinhard Wittram — Professor Kurt von Wolfurt.

Zwanzig Beiträge aus zwölf europäischen und überseeischen Ländern stellen 
die Vei bindung zu unseren Landsleuten her, die sich im Ausland einen Namen 
gemacht haben.

Diese wichtige baltische Neuerscheinung, in der Grundfragen unseres baltischen 
Werdens und Seins von namhaftesten Vertretern des Baltentums unserer Tage 
unter den verschiedensten Gesichtspunkten behandelt werden, sollte in keinem 
baltischen Hause fehlen. Aber auch allen Nichtbalten, denen ja die Namen der 
Mitarbeiter zu einem großen Teil ein Begriff sind, eröffnet dieser Band Wege zum 
Verständnis baltischer Art.

ca. 160 Seiten kart., Preis nur DM 3,80

Baltischer Verlag / Bovenden bei Göttingen
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Sehr geehrter Herr Zill ich !

Uenn ich mir heute erlaube, an Sie mit einer Bitte heranzu- 
treten, so weiß ich, daß gerade Sie besonders berufen sind, 
- und nicht nur, weil Sie den "Baltischen Grafen” geschrieben 
haben - zu meinem Thema, über das ich Sie nähere Einzelheiten 
dem beiliegenden Aufruf entnehmen zu wollen bitte , aus zusage n.

Ich hoffe, daß Ihre in Anspruch genommene Zeit es Ihnen 
dennoch gestattet, meiner Bitte gütigst zu entsprechen, und daß 
Sie mir schon in absehbarer Zeit Gelegenheit geben werden, Ihnen 
für Einsendung eines Beitrages zu meinem Thema Dank sagen zu 
d ürf e n.

Hit vorzüglicher Hochachtung

Ihr sehr ergebener

(Erik Thomson)



2.Juli 1955

Herrn
Erik Thomson
Lüneburg
Herdersure i

Sehr geehrter Herr Thomson,

IhreyBitte um eine Äußerung über die Balten für das von Ihnen geplan­
te Buch Wie sie uns sehen" glaube ich am besten zu entsprechen, wenn 
ich Ihnen den Text meiner Festansprache auf dem Baltischen Delegierten­
tag in Lüneburg 1954 zur Verfügung stelle. Auf den ersten 10 Seiten 
dieser Hede habe ich, allerdings im Vergleich mit meinen Landsleuten, 
die geschichtlichen Leistungen und Tugenden der Balten geschildert 
und zugleich auf die gegenwärtigen Aufgaben hingewiesen, die den Bal­
ten (und den Siebenbürger Sachsen) auferlegt sind,
Hun sind meine Ausführungen freilich länger, als Sie sie wünschen, aber 
vielleicht rechtfertigt ihr Inhalt, sie zu berücksichtigen, wobei ich 
es Ihnen überlasse, Kürzungen vorzunehmen, die Sie für notwendig hal­
ten, doch möchte ich bittet dabei nicht ins Bleisch zu sch eilen* Ich 
schlage vor, die ersten 1C Seiten (bis einschließlich der 10.Seite) 
zu nehmen und daran den Schluß der Ansprache, angefangen vom 2. Absatz 
("Wir haben danach zu trachten,,.") der Seite 1H zu fügen. Dadurch 
ergibt sich eine runde Sache. Wie erwähnt, habe ich gegen ^treichun- 
gan nichts einzuwe 'den,
Dankbar wäre ich, wenn Sie mir den hier überreichten Text später zu­
rückgeben, da ich ihn behalten möchte, Berner wäre ich dankbar, wenn 
ich die Korrektur vor Drucklegung selber lesen dürfte, vorausgesetzt 
natürlich, daß Sie mein Manuskript verwerten können.

Beil a e
Festansprache, Baltentag, 1 954 

Lebensdaten

Mit den besten Empfehlungen 
Ihr sehr ergebener



Erik Thomson . . Lüneburg, den 19.7.1955

Sehr, geehrter Herr Zillich !
Besteh Bank für die Übersendung Ihrer Bestan- 

^prache/ die auch ich sehr geeignet halte, als Bei- 
trag- in den geplanten Sammelband aufzunehmen. Ich 
hoffe, in Kürze eine Abschrift anfertigen zu können, 
damit ich Ihnen das mir freundlichst zugesandte Manu­
skript wieder retournieren kann.

Mit nochmaligem Bank und vorzüglicher Hochachtung 
Ihr sehr ergebener
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Herr von Manteürfel!

Herr Bumdesminister!

Herr Oberbürgermeisijer!

Keine Damen und-Herren, liebe baltische^Schicksalsgeführten!

Mit herzlichem Dank dafür, daß Sie mich auserAe^en haben

l^eSnen dürfen, überbringe ich ihnen die

vor Ihne^. 

nsche derGrüße um

in Deutschland lebenden

ich damit keiner iGMen 

gung Ausdruck verleiht*.

Siebenbürger Sachsen

Förmlichkeit genüge,

und versichere Sie, daß 

sondern der-^KT^tsn Zunei-

die Ekv meine Landsleute seit jeher für die

Deutschbalten empfinden. Es ist die Zuneigung einer geschichtlichen

Bruderschaft und der Achtung, wie sie zwischen Menscher?besteht, die 

an verschiedenen Plätzen ein gleiches Werk geleistet haben, in dessen 

Ruhm sie sich teilen

Sie und wir sind Ostdeutsche, freilich Therme sonderen Art, im
Borden faßten Sie einst Fuß, weit vor dem geschlossenen Siedli*

unseres Volkes, und uns im Süden trennte die ngarns vom mütter-

en. Wir beide zusammen bildeten die Eckpfeiler, zwischen 

denen sich ^6]ii? Grenzsaum des Abendlandes mit mannigfachen Einbuchtungen 

hinzog. Unsere Wohnsitze waren außerdem lange Zeit die vordersten Sied— 

lungsgBoietM der Deutschen, Bis wohin unser Wirken ausstrahlte, brs* 

fiel xTür geistige Samen Europas "M-/EremdOLWolkerhinein.

r^of Mi idoi* ahodtiÄ brachen 0o+q”'-.T^hhobon v.ii ilrunrtt den Hulturraum

aer wesTironen -Uhristenhei^ ^errichtfür immer die

^rkennunGSzerchen unseres Schaffens/: die Ackerfurche, die Städte »Burgen 

und Mae, Was diesen sichtbaren ZeügnissenYÄi^Ä©^Geschichte den inneren 
*-----------

Gehalt gab,(planende#, menschenwürdige! Handeln, Gesittung und Recht, er- 
wies sich machtvoll, solange wir unsere SchöpfungenUsetreuen konnt«^^



viele Jahrhunderte hindurch

Doch niemals wi»sd in den Landschafteh, die

Erinnerung daran schwinden, in welcher Weise wir ihnen einen Höheren Sinn 

eingeflößt häMh7>uns denen< die nach uns kamen und 

nun in den Ratsstuben hausen. Den Vergleich brauchen wir nicht.zu scheuen 

Manche früher v/enig freundliche Stimme erreicht uns^heute^ünd bestä—

tigt unter dem B” eines» bitteren Wende mit Sehnsucht, was wir

seit dem 12. Jahrhundert zum -SegE Europas und all seiner Völker aufge-

baut haben. Mit allen früheren Auslanddeutschen derart auf die Waag­

schale gele

enug

d^ »L fremdem Gewicht gewogen zu werden, gewährt eine 

ng nach grausaL erlittenem Undank, und erfreuftoLSomehTT

als unser ganzes Volk dessen Heere so vielen Ländern bekannt wurden,

eschürten

Haß

EachhutM andere Ge-

walten gefolgt* sind^> Sein Bild in der Welt, verzerrt vo

erfährt, seitdem i

und von mancher

klärt sich allmählich

nung mit uns und sonstigen

So rücken sich die Maße zurecht stdeutsche Leistung

Deutschen erheblich

Nieht am gesicherten Herd der Urheima ie Balten und

Siebenbürgen deutschen Neuatämm- indem sie

vom Reich kaum unterstützt und selten beachtet eginn>lernen

mußten, allein zu stehen. Der bei-setsde Wind der Weite, Gefahr, die

nie und jene an unserer Brust hinlaufende unheimliche Grenze

die nicht bloß Staaten, sondern zwei Lebenswelten machten

uns zu Deutschen einer unverwedhselbaren, völkerkundigen Prägung

Sagt man: Balte, so

sML» Sagt man: Siebenbürger^so

M jodorma^<eihe eindeutige Vorstellung. 

erbü.*b man eine ebenso klare GesaCEt.-

Bei--Ihnen) meine Damen und L die Verkörperung eine® adlig-

ucjj uw uu.rger-Licn-Dauer±icnen

Fällen des-Ge ist es" i-von Freien, deren Wesen Kontur,
in beiden

Selbstbewußtsein und
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Parbe hat. Gemeinschaften solcher Menschen zerfallen nicht, wenn man 

ihre staatliche Autonomie zerschlägt, wie es Ihnen und uns im letzten 

Jahrhundert geschah. Solche Gerne ins chafian erhalten sich auch naoh^^Lt- 

wendung ihiw Behördlichkeit weiter als ei» fester Körper, dem jedes 
Einzelglied, Mann, Brau und Kind, P» freiwilli^e^S*Äg«*e dient. So 

war es bei Ihnen, so bei uns* und so möge eo biei-be»».

Zusammenzuhalten ist uns ein Bedürfnis wie Atmen und Schauen. Chauvi­

nistischer Anpeitschung bedürfen wir dazu nicht. Wir leben im Gesetz 

unserer StammesHDß wie te Bischgim Wasser, halten Disziplin, vor allem 

nach auße^ mit der Selbstverständlichkeit einer Truppe vor dem Beind* 
ohne fa^il&h «efehl^ zu benötigt»^Freiheit und Bindung durchflechten 

sich. Bären wir fähig gewesen, Untreue gegenüber der Gemeinschaft auch 

nur zu erwägen, so hätten wir uns des Gefühls beraubt, Breie zu sein, 

die wir innerlwh sogar damals blieben, als Russen und Madjaren unser 

Volkstum bedrückten und nicht brechen konnten. Wir sind * brauche ie& 

eWasffi aus zu o pinnsiW»« das Gegenteil sowohl des Massenmenschen wie des 

modernen Einzelgängers, dem seine Wurzellosigkeit zum philosophischen 

Problem wird

£n Geprägtheit ist es zu verdanken, daß wir

Europa gewinne^ kenn-
-ten. Man mag dieses Fremde statisch, asiatisch, ostslawisch, byzantinisch

^Wieses-

Augen war erkennbar, daß sie ein reicheres, würdigeres, fruchtbareres 

Dasein bot^. als w- das östlich«^ endlos hinaus- und heranflutende «9

Unsere loerlegenheit war nicht angemaßt^ unser Selbst­

vertrauen begründet und so groß, daß wir, ohne uns etwas zu vergeben, 

die Fremden lieben konnten. Diebe aber ist das Eigentliche schöpferische



und Erfolg bringende Geheimnis der Kulturpioniere und des guten Zusammen-

hausens mit anderen Völkern, das uns, außer wenn sie uns offen angriffen,

gelangt 4^7

HM ^ies geschah, obwohl wir uns selten unbedroht spürten, Die Gefähr­

dung galt stets auch Europa, das wir vertraten. Darum waren wir nicht 

bloß Balten, Siebenbürger und Deutsche, sondern bewußte Europäer mit 

der Unbedingtheit eines Sohnes, der in der Gefahr, ohne zu zögern.vor^H 
5s 

seine berden Eltern springt. Was hätten wir Ken sonst tun sollen? Das 

warDunser geschichtliches Los, und die Grenze^ vielleicht nur sie!-

hat das Ganze im Blut,

Nicht grundlos wurde oft beklagt, daß Deutsche außerhalb des Reichs

zu schnell und schmählich in fremdem Volkstum versickern, Bür uns gilt

das nicht! Gegenüber den übrigen deutasÄE Stämmen Häuflein, 
*

eine Stadt wie Auegobmag nicht füllen könnte, erhielten wir uns, von

anderen Völkern völlig umfaßt, 800 Jahre ungebrochen deutsch. Die geringe

Zahl hinderte uns keineswegs, weite Gebiete zu europäisieren und zeit­

weilig in welthistorische Bezüge handelnd einzugreifen. Die Balten 
/ y । * * ■/ r it»» 11f >» »

formten Sia Rußlands politische und kulturelle Geschichte wesentlich

mit, Die Siebenbürger wiMZ»« bildetenin den oft grauenhaften

dreihundert Jahren des Türkensturmes nach einem päpstlichen Wort: das

Bollwerk der Christenheit und lösten diese Aufgabe, als es nicht mehr

mit Waffen gelang, über ein Jahrhundert so, daß sie<des Sultans Ober-

und

hoheit anerkannten

"begrenzte^außenpolitisch^Selbständigkeit ihrer Republik, des

Königsbod^ztSr^äS^* Im Schutz solcher Rechte, •> ^"'deutKOhl and heute cir 

übertauchten sie als freie Männer , die sogar mit den Osmanen

auskommen konnten, die erheerende Sintflut

Diese Beispiele entreiße ich der Vergangenheit nicht, um uns zu rüh­

men, lebten 

die Deutschen so sträflich blind für den Glanz ihrer Geschichte wie
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heu Ich erwähne die Beispiele, weil 4nh, ehe

schaftliehe Gegenwart in Deutschland eingegangen werden sol

sere landsmasn-

einige

Stammesmer den politischen Instinkt und

die Abneigung, dogmatische Politik zu treiben, wE^° stets in Sackgas­

sen führt.

Man würde uns indessen verkennen, wüßte 
«Cvtclv, 

all^ anderen aus gesandten Söhne Liebe Äazu

volk und sein Reicherein und strahlend zu 

man nicht

tä?e*b&, das deutsche Mutter-

ehen,«^ uns dann heiß du. be-

muhe. r“ * ererwäre unserer

Ausstrahlungskraft auf die Fremde

Waren wir verblendet? in! Sicherlich verwirklichte sich das 

hohe Bild sehr selten^äetiU^eht eher bei uns als im Binnenland, aber es 

v »»^eme insenaf tMBf bestimmt, Tn-mr ato niettr ab s t er bww^ti
- ■ ■' * 66 *«

le®% Das nahe B^< formte sich uns aus dem Gesetz, wonach wir angetreten

als wir in die Ferne auszogen. Wir Entsendete des Reichs in

seiner stau-ischen Zeit, als sich die ganze Fülle des Abendlandes in der

Majestät unsejsetr Kaiser verkörpert ha^d^e-, und vielleicht »«M wir' eta

auch jetzt,* desm man kann dem Gesetz nicht entrinnen, durch das

man geschichtsfähig wurde

Jeder Staat jede Gemeinschaft hat eine Uridee 
M (VfiC
e^raseher werde-n-^iSLäauf leicht erreichbare äußere Ziele

iij-wicma verLummern aas wvonrbeseelt gewesene 

versinkt. Je geistiger die Idee, umso unerfüllbareresü hie 
und

a n nh

r zuges chworene^ Gemeinsotof-t^ Dabei bleibt es 

3edweeti-ehs Bewußtsein tritt. Sie gleicht dem

Blüte .»und. -s-ur-Kruoh t ■ zw- • St

Gott ^Ordnung im Abendland zu verwirklichen, iS? die Uridee des Reichs 

uner±ülloar, doch einer tiefen menschlichen Sehnsucht, einem göttlichen
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Willen

Reich,

liehen

entsprungen und daher erbliche Ran;

indem es sich destreh^^ seine Idee zu erfüllen 

Gestalt dauerndes Genügen finden

Gerade weil das

es Untergänge

in keiner zeit-

und steigt stets auf neue ins Licht, solange e 1 ber nicht gänz­

lich untreu würdet» Die brwirer-Epoche des Reiches pflanzte 

ein, die

in besonderer Reinheit denen Ein als rientungsweisenden d tem 

mal» wie die Balten und Siebenbürge^an den Saum des Abend­

landes hinauszogen» Das verlieh unseren testen reiennafteA,die Chri— 

stenheit umspannenden, tatwilligen und gottdemütigen Geist, der zur 
Ordnung, zum Recht, zur Würde drängt. 'Är sich ihrem Beispiel verschrieb, 

durfte sich beauftragt fühlen, auch Macht auszuüben, wenn sie ihm zuviel

arg­

semaj hatten, mußten wir im eigenen Bereich und eben-

er an msgBelehret sein. Wir

wußten, daß nur aus Duldsamkeit die Prüchte des Abendlandes reifen»

Es kommt dabei nicht auf Verfassungen an. AlsC^efsherr saßen die 

Balten inmitten im Entscheidenden dennoch duld- 

sam. Die Siebenbürger errichtetän<dioberste demokratische Gebietsherr^

Schaft in Europa, in

Amt gelangen konnte,

der jeder Deutsche durch freie Wahl ins höchste 

aber auch bei S»s waltete ein, in fremden Chroniken

oft gelobter adliger Geist» Es gibt - die Dutzendköpfe ahnen es nicht - 

keinen echten Adel ohne Toleranz, das heißt recht verstanden: ohne demo 

kratische Gesinnung,' und keine wahre Demokratie ohne adliges Betragen, 

Wo dieses fehlt, regiert der Pöbel.

Herrs chaftswÄaSh verändern sich. Ob autoritär, feudal, diktatorisch, 

monarchisch oder parlamentarisch, nur ihr Geist bestimmt ihren wirklichen 

Inhalt. Was Europa braucht, um im Gleichklang seiner vielen Völker zu 
^2^^' l 

leben, ist die Achtung vor denkenschenrechten» .Diess^ freilich vHMPdaa 

von jedem Geschlecht verschieden^mpFd^LL»- Zeiten, die Hörigkeit 

für rechtens hielten, warerwgm^. Zeiten, die von Preiheitsparolen dröhnen 

ohne sie zu vollziehen, wie die unsere, sind krank. Die Verankerung eines 
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Rechtes aber von abgründiger Herkunft und schrecklicher Sprengkraft bei 

ih^w Verletzung sucht man vergebens in den Gesetzbüchern der Vergangen­

heit, weil es damals niemals gestört wurde. Erst als dies geschah, wurde 

es sichtbar als das Recht auf die ungehinderte Entfaltung der - wie ich 

es bezeichnen möchte - mütterlichen Werte, der Sprache vor allem, der 

eingeborenen Sitte, bei höherer Entwicklung der eigenen Kultur, jenes 

menschlichen Ureigentums also, das weder vom Staat, noch von einer 

noch überhaupt von bewußten Vorkehrungen abhängt, sondern wie Bleisch 

und Blut da ist, beschert von Gott, dem Einzelnen wie der natürlichen 

Gemeinschaft dej Veite? gehört und einen wesentlichen Teil Seele 

ausmacht.

^er die mütterlichen Rechte antastet, vernichtet höheres Leben als 

das leibliche» Die deutsche Ostkolonisation hat es nie getan. Was das 

bedeutet,zeigt ein Blick auf die sich der Intoleranz 

schlechthin auslieferte und sogar vor diesem Rechts nicht zurückscheut, 
selbst/ '

in2.onen ÄLTAStaaten, die man für duldsam hält^ keine Ausnahme ^ron 

■ deeh.

Die Lomunist en erlauben meinen in Siebenbürgen verbliebenen 17o.000 

Landsleuten deutsche, irei^ioh marxistische Schulen,^Brankreich ver— 

wehrt den Elsassern den muttersprachlichen Unterricht w-^Nüssolini

einst den Südtirolern, und 
Völker trieben,^^^ 

es Polen, Madjaren und andere östliche

B®- iwb lohaim eit der französischen Revolution idUe An­
schauung Staatsbürgerschaft allein^an ganz äußerli- 

cher^unaveränderbarer Bezug, entscheide die Zugehörigkeit zu einer Nation; 

die Gottgeschaffenheit der Völker geleugnet,' fortan

* erlaubt, dem vorherrschenden Volkstum eines Staates Menschen andere! 
Volkwbwe^ mit Gewalt einzuschmelzen. AllrllW4^ ho^-^ohjn früher,

Bürsten ihren ^Untertanen die Religion auf zwangen • oj^/rur ohtbar 

eiden entfesselten. Niemand aber war es Eingefallen, Völker ihrer Kultur 
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und Muttersprache gewalts^jgn zu entfremden» Die geistige Fruchuoarkeit 

des Abendlandes entstammt seiner Vielfalt, die sicn zur Einheit wölbt 

wie ein Baum mit verschiedenen Zweigen, Wer das einer schematisch-staat­

lichen Einförmigkeit wegen nicht gelten läßt, versündigt sich am Leben 

selbst, das uns Gott geschenkt hat 
^unserem

Dw nationaletaatlich^ Gedanke kam Jahrhundert zum Sieg^

noch soziale, ebenso schematische und tyranische Ideen;
4^

auch sie mischten sich mit Haß und Anmaßung zur Dämonie. Erinnern

sich,*^maünxr Damon und fTt ncny wi° man Ihre deutschen Schulen russifi— 

zierte? At Siebenbürger Sachsen, darin erfolgreicher, konnten dio 

seren v®^ deg^madj arischen Zugriff rechLs«-^ÜLr.. ? haar jtfe Banater Schwaben 

bis ins Herz, tr^ Das alles waren nur Teilabschnitte einer unabhaltsa­

men Welle, die den Osten Übergriff und entscheidend zum Ausbruch des 

ersten Weltkriegs beitrug, ErinnsNZ»-°-Kie sieh? an die bolschewistische 

Revolutionier die Balten heldenhaft begegneten?^ Auch wkt^fochten 1919 

gegen denselben Gegner in Ungarn.

In der Folgezeit hatte beinahe jedes europäisches Volk .einen eigenen 

Staat, Der Preis dafür war die AufSplitterung des Erdte
die Zwietracht der t00*0^ «3 nieilt, Damals 

entstand in polnischen OohMMion die Oder-Neiße-Linie. Damals schon gab 

es Massenverdrängungen wie etwa die aber Deutschen aus dem Elsaß, die 

durch Bedrückung erzwungene Abwanderung vtns "Watoto austPolen) «Hre 

rFTuahT^völT'M^^ Grenzivndwa ihres verringerten Staates, 
z

Außerdem ließ» Koot 4o Millionen Europäern, von denen vluIW

aafa härteste ganz ins nationalstaatliche

Schema einfügen /und.

bloß v/eil

die 3iebenbürger 3ächsen^

mehr oder weniger, als Bürger zweiter 

sogenannten Staatsvolk^^^ -

Es gereicht uns zur Ehre, daß baltische Männer wie Hasselblatt, Amm- 

ende und Böhm, Siebenbürgische wie Brandsch und Roth, die beide
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MlIilh Huilfflwi in rumänischen Kerkern/^tarben

der vierzig Millionen annahmen und nach

dem Gesetz, wonach wir angetreten, Pläne für ein ungestörtes Zusammen­

leben der Völker ausarbeitetenj^ie waren Wegbereiter für ein besseres 
denn 

Europa, zunächst ganz ohne Erfolg auf die große Politik, xncdie unterlag 

einer weiteren Verkrampfung.•

Die geschichtliche Entscheidung, die im ersten Weltkrieg fiel, wurde 

nämlich, um das unsäglich harte und törichte Friedensdiktat zu recht­

fertigen, durch Gewaltspruch als moralisches, Urteil ausgelegt und die 

LiTZ« Besiegten zu Schuldigen gestempelt. Eine solche Schul­

meisterei, unerträglicher und demütigender als Landverluste, Not und 

Hunger, mußte die Betroffenen zum Aufbegehj^nötigen und sie schließlich 

nach Jahren vergeblicher Geduld in jene leidenschaftliehe revolutionäre 

Wallung versetzen, deren Folgen ich nicht darzustellen brauche, «^^-wuro» 

ihre (Maßloses hatte 

Maßloseres geweckt. Der zweite Weltkrieg riß alle chauvinistischen Ideen, 

1 eilslehren und Rachegelüste der Politik in ein Höllengewitter zusammen. 

Als es verzückte, klarte der Himmel nicht auf über dem Hälfte dem 

Osten zugefallenen Europa, bis heute nicht. Und wenn die Gebetsmühlen 

aller Länder ununterbrochen die Worte Menschlichkeit, Freiheit, Demokra­

tie und Frieden herumschütteln/ so donnern dazu die Atombomben in Ost 

und West. L

Europa zerfleischte sich,weil die Achtung vor dem Nächsten und vor 

dem^was jedermann heilig ist, vor den mütterlichen Werten, seit Jahr- 

zehnten verletzt wurde^. Das zielte gegen Gott. Trotz völkerrecht- 

lichen Satzungen, die unsere Epoche besonders eifrig zu Papier brachte#., 

erkennen wir als ihr Zeichen den hemmungslosen und stets als Recht ver- 

brämten^Raub. Sie raubt Eigentum, Menschen, die Heimat} die in allen 

Verfassungen verbürgte Meinungsfreiheit. Und wenn all dies, so grausam 

es sei^mit Leidenschaft oder aus der Verblendung, es werde großen natio- 

nalen zielen nützen, halbwegs erklärbar sein mag und jedes Volk im Kampf 



über eigene Sünden hinwegsieht, so erreichte nachher die har gegen den

Volkswillen durchgeführte politische Justiz in De u t s c hl anajene^ 

tun strafen zu können, rückwirkend Delikte erfand sn-wurdet* öl Le

waren. Die Rechtlosigkeit schlu; Lächerliche 4ae s-i«- woJL-

b euLe-a^rgl-sLehbefl!^--4er^rei-Li^- hof f HOHggvü hinein , -41 es su

erwarten^ ÄrxDeuts chlands heutige Landkartej^erraoh^e^ -44 rkunde

finsterster RechtsbrücheF

Vergegenwärtigen---^^- si-oh bi?d»»< was *eiwüwe*i*esi Sinn und da» Wesen 
M4n

unserer Volksstämme sagte, und 81« er fas Ban die unerhörte Belastung, die 

eine solche Zeit gerade uns^auferlegt. Me^^ie halten, kehrten 1959 in 

die Urheimat zurück, um den Russen zu entgehen, als die sich

Lettlands und Estlands bemächtigten. Jählings um *Ih3»e große, einsame Auf- 

gäbe gebracht, die seit den Bodenreformen whMOS Jahren unendlich

erschwert worden war, erlebten^ie den letzten Krieg wie die Binnendeut— 

sehen. Von d^n Siebenbürgerhi&Ähte bloß ein Viertel.flüchten. Die an-
viwr nAne** <4^ 

deren blieben zuhause, Erlassen Sie es^i^r zu erzählen, unter welchen

^4”^ 4z
Da^viertel meiner Landsleute jedoch betrat genau so wig^Mllionen 

sonstwer Ostdeutschen die Urheimat, von der sie sich ein Bild gemacht 

hatten, das nun nicht mehr gelten wollte,

. Herzen^ meine Damen und Herren, vielleicht schon tief
Aujea»

liegt, denn wir von aort draußen» konjS^M es ^v'nicht^zertrümmern. Alle 
t»» v € w

großer? Geister Deutschlands stehen uns dabei zur Seite und rechtfertigen

uns. m ^iber das Strahl ende nicht imn^r nur in wenigen/erfüllt worden,
'-VU '

ist es, auf uie ./irk 1 ichl?ebe'zogen^bloß in der Idee wahr? Nun,

dann halten wir an der Idee fe^t. Blicken wir durchs Volk hindurch wie

Goethe auf die Volkheit, W unser Bild v
du *!***

gültig., Es lasse
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Wie erging es denen, die damals eintrafen? Y/elch ein Deutschland in 

den letzten Kriegscualen! Und nachher welch ein Gewimmel von Häschern, 

Spitzeln, Denunzianten, Schiebern und Dirnen! Wie sollte sich ein Ver- 

triebener^ln die Barackenecke geworfen, zurechtfinden, gar einer aus 

der geschichtsbewußten Vorpostenschaft, dessen Ahnen 800 Jahre Freie 

waren, gewohnt, daß Deutsche gewisse Dinge nicht tun. Liese 

Bauern und Bürger den Einmarsch fremder Heere 1918 schon einmal 

erlebt, zwar keiner Kreuzfahrer und Russ el, Dirnen, Schergen 

aus eigenen Reihen kannten sie nicht.

/ie konnte man die Binnendeutschen begreifen? Man hatte mit Fremden 

zu leben verstanden. Wenn sie gW Anschläge planten, stand manTnie

sprang einem zur Seite. Man dienerte nicht vorallein, jeder Deutsche

ihnen e .hre JbaMmnj Nun riefen die/Gewalt-

haber/^llerlei^ mochte es richtig oder falsch sein, es s-ehii^fl-ich

A erseh ihnen da und dort ein beflissenes Echo

großen vou^ tot gAc äeTn^/Vor-

postenstämme. Es ist wie ein Wald. In seinen Tiefen verbirgt sich das 

Gut© unej. Böse, Schurken und Helden, Speichellecker und Verräter, Träumer, 

Täter und Meister. Ruft man die Tapferen an die Spitze, so antworten sie 

und treten hervor. Ruft man die Ehrenhaften, so erheben sie sich. 

Ruft man die Nutznießer der Stundej^sie sind emsig da. Die Rührenden 

haben es in der Hand, zumindest den Vordergrund zu bestellen, nach dem 

man ein Volk Geurteilt. Deutschland war ohne Führung, jahrelang.

ß . „ • -Äena ging^usr bEor^(Dr Kirche, wie ev es zuhause hielt^ Dunr^sagt^ MM

nier predigen sie nicht wie die Unseren, man wird nicht warm, sie reden 

von theologischen Sachen, das hat wenig Liebe in sich. sa^in der 

Baracke und horcht^herum. Das schweigend gemachte Volk begrif^*^ es 

war ernüchtert, und hatte vordem doch glühend am öffentlichen Leben teil­

genommen, glühender als je zuvor. Nun wollte es nichts mehr davon wis­

sen. Es war ein Insichgehen, ein Atemholen. Das schien de» few" recht.
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Aber hatte es immer Männer gegeben, die sich fürs

Ganze berufen fühlten und gegen die Mächtigen unbeq chlugÄH

die Zeitungen auf, lassend staunte^Ah, 
sind von den Fremden eingesetzt; es muß Geld bringen, wenn jeden 

Tag die Deutschen für schuldig erklären und über mieii hinwe^sehen, d-'x, 

a«reiF,^4Ä^w®«fl.^e ülsöy dieses Thema :r@dem kamiy.. I ch lato vertrieben, be- 

raubt, und wo sind so viele meiner Nächsten? verschleppt, ge­
schändet; «44* ^^*4 ^<6m/

UnsereÄWW«^ -4er**!M1 /SacH^^wie die meisten Ostdeutschen; _ hatte^ws. 

ein lebendiges Geschichtsbild, vermittelt durch Eltern- 

haus und Schule, verfestigt is^eigene^ Erfahrungen, Das konnte ^niemand

Jahre^ hatt^ RnjnÄensie geschaieesau mit JMnomi Beklemmung beobachtet« 

doch jetzt mu.ßteiie^gSÄ*«inanohe andere Vorgä^^T---- 

ihm^ni.Lh.t aä t. erec&ieiieu?»bei Strafe verwünscht werden. Das ge- 
z; ^LL 

fiel tiwi nicht und «nMtzantwortVt^ e^wich das ganze deutsche Volk; eer 

ließ reden, wer davon lebte. Befohlene Ansichten waren s«w»e Sache nie 

gewesenF->'V^d erinnerten allzu sehr an polnische, tschechische "isad 
gi t^oA^y mi4 v#*- <><t< . J 

Wat*®® Staatspolizisten^,freilich, sehnt^sich danach, daß sich die 

Gemeinschaft bekunde. sehnt^ sich nach Bindung, nach dem Mitgetragenwer- 
*■

den. Hier ging alles von einander weg. Die wieder einmal gewechselte 
w *,

Bahne, warum wehte sie nur GM den Ämtern? Zuhause, so dachta^etwa ein 

Siebenbürger^ hatwn wir unsere blaujfcxrote Blagge ge~R*. gehl to; brav hing 

daneben die des ungarischen ni rr ~fTWiiibifin-p □ ic wechselte, die 

eigene blieb, Staaten sind nicht so wichtig wie Völker,

da, -^L^ie Jugend? Zuhause sagten wi» MMvn, wie sich ordentliche 

Deutsche aufzuführen haben, und das begeisterte sie; sie wurdet stolz, 



deutsch zu sein. Andere Völker taten dasselbe, ^ie hatten ihren Stolz, 

wir den unsere» Sitzt man mit Fremden Haus an Haus, so fügt sich-sdtai 

zueinander 

k-üchen nicht kommen) Doch jetzt, da es doppelt nötig wäre, die Jugend im 

Chaos auf das Feste, Stolze und Große hinzulenken und zur Arbeit für die 
ZM **. Je- A— 

Zukunft zu begeistern, läfe man sie ohne Anruf. Der Hawes? konnte fareiliüfc 

nicht wissen, daß, wenn die Schulen versagen, die guMge Vorsehung den 

Dente-chen i^^^wS^all^händerspielen hilft, um die vaterländischen Gefühle 

dersLLLE^^u erneuern». Xk

Der ^uer^-^er^ivie die meisten Ostdeutschen dachte, begri^Aoffenbarz 

etwas-* am Sinn der Gerne ins chaf t hüt r -InHsTcn. Br mu§L^ ni cht wie 

viele Zeitungsschreiber im Dienste politischer Brotgeber einfache Tatbe­

stände mit jenen Geistreicheleien verwirren, die als Schweißtropfen einer 

komplizierten Dummheit funkeln, an der heutzutage zahllose gescheite Men­

schen leiden. Bei den Deutschen geht es dabei philosophisch zu, und zuletz 

haben sie alles in Frage gestellt und daraus ein Dogma gemacht.

Unser Baw war tolerant gewesen. Man ist das, wenn der Nachbar Jon 

heißt. V/arum^ sind, hier^ alle so böse aufeinander, wenn sie etwas bespre­

chen? Und so parteiisch? Sie dulden keine andere Meinung, aber wer etwas 

Hechtes sagen möchte, was den erlaubten Ansichten widerspricht, beißt 

sich auf die Lippen und hat keine Zivilcourage.

Der Bauer, der genau so dachte, wie die meisten Ostdeutschen, hatte es 

nicht leicht. Manche behandelten ihn übel, die Baracke roch schlecht, er 

verdiente sein Brot als Hilfsarbeiter. Dank seiner Zähigkeit kam er bald 

weiter. Eins schätzte er nicht nach Gebühr ein: daß man ihm die Rechte 

der Einheimischen voll zuerkannte und ihm später durch Zuwendungen auch 

unter die Arme griff. Er hätte es ja mi£ geflüchteten Deutschen ebenso 

gehalten^ j

Ä«yDeutschland aber war es ein großes Bekenntnis zum eigenen Volk und 

zur uäcnstenliebe. Österreich verhielt sich da weniger menschlich. 3«* war
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tu. Einung do« nationalgtaa^lioncn üelisüiaa

fr^oiitBndgtQn-n?ch dem ■■£¥

nn-Pj ärunjn --4 ■ t l^^^r

lioitonpull LTLuliijt g oführt

ren dig-be&tioehowL un^-MobonbürgijUiiJii Mlneter-

woii^"l^s"wttT CL igen dis e±ne dwr

Ein Tor in-die Zukunft opreMig- dadurch

Aber «uch die Verjagten leisteten eine Gegengabe desselben Ranges, Ihre 

Arbeitskraft ermöglichte Deutschlands wirtschaftlichen Aufschwung, Mit 

ihrer einsichtigen Haltung, frei von jeder, in solcher Notlage vielleicht 

zu erwartenden Rebellion, bestätigten sie die Würde ihrer Vergangenheit, 

Und sie impften dem ganzen deutschen Volk die Unempfindlichkeit für 

kommunistische Verlockungen ein, eine schlechthin abendländische Rettungs­

tat, vergleichbar der Unerschütterlichkeit, mit der die Südostdeutschen 

und andere ReichsVölker als kaiserliche Grenzer auf die 

und sie überdauert hatten.

Und unser Bauer, der bloß dachte wie die meisten Ostdeutschen, traf 

auf engere Landsleute, und die dachten nKcht anders; sie fühlten bis aufs 

i-Tüpfel wie er. Es wehte ihn wieder die Heimat an; man konnte etwas auf­

atmen im fremden Getriebe, man konnte schimpfen, freilich leiser als da- 

heim; man hatte ja gelernt, daß das Binnenland dazu neigt, dogmatisch 

und intolerant zu denken» Man konnte sich in die Arme sinken und nach 

Hans und Grete fragen. Aus solchen Begegnungen entwickelten sich die 

Landsmannschaf t e n, einfach und natürlich,wie sich gleich zu gleich ge­

sellt.

Es gab eigentlich drei Möglichkeiten zur Zusammenfassung der nach 

Millionen zählenden Menge der Vertriebenen, deren politische Wucht unge- 

heuer sein mußte, wenn man das innere Gesetz, aus dem sie noch lebten, 

ansprach, wenn man sie lehrte, shmb ihrem Schicksal eine in die Zukunft 

weisende Aufgabe zu entreißen und dafpr leidenschaftlich einzutreten. Es 

fehlte der Mann, der diesem vom Schicksal gleich gerichteten Heer die 
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große politische Idee einzupflanzen vermochte, die für^Deutschland ent­

scheidend geworden wäre. Die Parteien waren dazu, außerstande• Sie erkann­

ten die dynamische Kraft nicht, die sich ihnen stumm darbot. Die Erklä­

rung liegt wohl darin, daß unser Volk nicht mehr mit den Parteien mitlebt, 

sie bloß bei Wahlen benützt und ihnen daher auch nicht unmittelbar die 

Impulse vermittelt, auf deren Ergreifung es unbewußt wartet. Nur ein 

G-enie hätte die G-eister, die beschwörbar waren, schöpfer­

isch führen können. Da es uns nicht geschenkt wurde, müssen wir froh sein, 

daß kein Scharlatan an seine Steifte trat.

Die Vertriebenen sind

heimatlos gewordenen Stämme, deren Not und 

Heimatanspruch sie in eine Front stellt. Daraus ergibt sich die zweite 

Möglichkeit, sie alle in einer großen Interessevereinigung zu umfassen,

Diese Mög-

er-

ohne die stammliehe Untergliederung dabei zu berücksichtigen, 

lichkeit ist auch wahrgenommen worden. Der Nachteil, der sich 

^ibt, ist offenkundig: die gewachsene heimatliche

Verbundenheit rückt hinter die Mass^"^ Die kulturellen Eigenheiten bleiben 
/WVH —

ohne tiefere Beachtung. wird es}nie gelingen, alle Vertriebenen

zu vereinen, weil ein solcher Bund sich notwendig tetoeeter 'innerpolitische 

Ziele setzen muß, die von vielen nicht bejaht werden können, ©*3» sich ge- 

zwangen sieht, soziale Porderungen -in den Vordergrund zu stellen. Auch 

das spricht nicht alle an.

Weitaus natürlicher ist die G-liederung der Stämme in Landsmannschaften, 

die dann gemeinsam handeln, soweit gemeinsame Fragen gelöst werden müs­

sen. Auf diese Weise werden wirkliche Landsleute zusammengeführt, eine 

geschichtlich geprägte Gruppe. Die Landsmannschaft ist innenpolitisch 

neutral, obwohl sie durch ihr Eintreten für alfte Lebensbereiche des Stam­

mes natürlich auch sehr wesentliche politische Aufträge empfängt, Sie 
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drängt sich aber nicht unmittelbar ins parlamentarische Getriebe hinein; 

«Miss- das würde ihr den Charakter einer Lebensgemeinschaft nehmen, Sie ist 
/-   ~~ " 7 

selbotHsf (eine duiuheewü neue Ordnung der Öffentlichkeit, 

LMimücLn -aruoh heimatlos gewordene Stämme»;»ö« bisherigen politischen Rahmen, 
sprenge^ ' -

In der Landsmannschaft ist das mütterliche Leben, von dem ich sprach, 

das Wesentliche, Hier kann der Vertriebene erwärmen, hier trifft er den 

Stammesbruder nicht im Hinblick auf bestimmte Zwecke, wie sich Parteige­

nossen finden, sondern als Mensch, Daheim sah er ihn täglich am Gartenzaun, 

Eine so enge Berührung ist nun undurchführbar, doch die Landsmannschaft 

bietet dafür in zahllosen Begegnungen wenigstens einen Ersatz., der die 

Seelen wirklich berührt, nicht bloß den Verstand,

Wenn die Volkskultur der vertriebenen Stämme weiterleben soll, und 

sie muß erhalten bleiben, sonst verliert unser Volk unschätzbare Werte, 

so kann es jaur geschehen in der menschlichen Verbindung jener, die an ihr 
teilhaben,<nür wenn dafür auch eine äußere Hülle bereitsteht,• ^ie ist 

die Landsmannschaft, Selbst der schöpferische Künstler und Gelehrte wird 

seinem auf das Heimatliche bezogenen Werk aus diesem inneren Erdboden stets 

aufs neue die erforderliche Lebendigkeit zuführen müssen.

Die Landsmannschaft ist die Haut, die den Stamm umfängt. Ihre Aufgabe 

erfüllt sie, wenn sie dies beachtet, Preilich^^iS^ertriehener Stamm, 

den einheimischen gegenüber unerhört benachteiligt, denn diese dürfen sich 

staatlich verkörpern, so lächerlich die Grenzziehung der deutschen Einzel- 

staaten manchmal auch sein mag, zum Beispiel die Pranken, die einst 

das Reich schufen, durch Beibehaltung dynastischer Verschiebungen auf Re— 

gierungsbezirke oes Immerhin — dort verwalten sie sich selbst und 

pflegen das Ihre, nichts davon ist den Landsmannschaften, den vertriebenen 

Stämmen, zugebilligt.

Man gestattet Kaufleuten in den Handelskammern öffentliche Rechtsper­
sönlichkeit J TT J -1, den Handwerkern, den Städten, den Dörfern, aber den deutschen 



Oststämmen, ohne die döfc GesamtferM unseres Volkes Fruchtbarkeit und Farbe 

in einem vernichtenden Ausmaß einbüßen würde, ist die Form eines einge­

tragenen Vereins überlassen wie einem Kegelklub,

Mit Schärfe sei gesagt, daß die ausschließlich räumlich geregelte Staat 

Verwaltung den wahren Volksverhältnissen nicht mehr genügt und unser staat 

lieber Sinn beim Aufbau der Bunderepublik g*At versagte, indem er die 

Wirklichkeit einem hergebrachten Schema zuliebe mißachtete. Nach West­

deutschland wurden ein und einhalb Nutzend unserer Stämme hineingetrieben, 

die sich zuhause, selbst in den auslandsdeutschen Gebieten, in Orten, 

Städten, Landkreisen, Provinzen selbst verwaltet haben; nun sind sie nicht 

einmal so weit gewürdigt, im Staat als Stamm wenigstens mit einer Stimme 

zu Worte zu kommen, was im Bundesrat geschehen müßte und dann dementspre­

chend auch in den unteren Körperschaften und Ämtern. Man kann doch so 

große Glieder unseres L Volkes nicht bloß dazu benutzen, sie hier den 

Schwaben, da den Bayern, dort den Nordrhein-Westfalen, wenn die überhaupt 

ein Stamm sind und nicht bloß eine Schreibtischerfindung, als Masse ohne 

Besonderheit zufließen zu lassen, als Menge, die Lu verbayern,'zu ver- 

Schwaben, zu nordrhein-westfälischen Gewiß umfängt uns alLe das Ge­

samtdeutsche, die Vertriebenen sind die Letzten, die föderalistische Über­

treibungen dulden, aber die Länder, nicht der Bund, sind Herde des Zen- 

trzalismus, dort blüht der Behördenstaat, dort fühlt sich der Vertrieben 

nicht genug berücksichtigt, Ner Schlesier ist eben Schlesier und kein 

Rheinland-Pfälzer, wenn das ein Stamm ist* Hingegen sind die Schlesier 

wahrhaftig ein Stamm, die Pommern auch, nicht minder die Siebenbürger und 

Sie, die Balten,

Es muß ein Weg gefunden werden, die bloß raumbezogene Verwaltung aufzu-

lockern und die stammliche Eigenart der Vertriebenen in nan

Behörden und Körperschaften zum Ausdruck zu bringen. Ein erster Schritt 

dazu wäre die seit Jahren vergeblich geforderte Zuerkennung der öffentlich 

Rechtspersönlichkeit an die Landsmannschaften und die Übertragung MM ge— 
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wisser amtlicher Befugnisse an sie, vornehmlich auf kulturellem Gebiet,

Der Sinn der Landsmannschaften ist es,den Stamm zu erhalten. Man 

wende nicht ein, die Jugend werde ohnehin verbayern, verSchwaben, ver- 

rheInländern. Unleugbar, daß es bereits geschieht, allein, es leben min­

destens fünfzig vertriebene Jahrgänge, die ihre Stammesart bis zum Tod 
^ihn dabei zu fördernd 

behalten. Der Stamm lebt also noch lange. Es lohnt sich schon^Tfür

Jahre vorauszudenken, wenn man an die Rückgewinnung der Ostprovinzen 

glaubt und an Europas Wiedergeburt. Ich weiß, die Landsmannschaften sind 

keine Truppe, der man am Tage X kehrt kommandieren kann. Die Wiederbe­

siedlung der uns geraubten Länder wird eine gesamtdeutsche Tat verlangen, 

aber die Hauptmasse der Zurückstrtimenden /sich dennoch aus Vertriebenen 

zusammensetzen. Ihre Wachhaltung, ihre stammliche Sicherheit ist ein ge­

samtdeutsches Erfordernis.

Das mangelnde Verständnis der Regierungen und Behörden für die Lands­

mannschaften entspricht weder deren Leistung noch Bedeutung, Man sollte 

es den Landsmannschaften danken, daß sie sehr erhebliche soziale Arbeiten 

auf sich nehmen, daß sie, was noch wichtiger ist, dazu beitrugen, das 

g e s und e volksverb und ene Wesen der Vertriebenen zu stärken und sie zu 

Säulen des Staates zu machen, und daß sie damit eine Erziehungsaufgabe 

erfüllen, vielfach besser als der Sfaat selbst, dem es selbst in der 

brennenden Frage der deutschen Wiedervereinigung bisher nicht gelungen 

ist, das Volk zu einer mächtigen wna»h wei1 anen Willensgemeinschaft zu 

entflammen. Man wird vergeblich einen Vertriebenen suchen, dem. 

die gesamtdeutsche Einheit das Herz nicht verzehrt .
die

Ich habe eingangs ausführlich ixBesonderheit der baltischen und 

siebenbürgischen Stämme geschildert, weil sie sich in mancher Hinsicht 

von anderen Flüchtlingsgruppen unterscheiden. Sie waren in hervorragen­

dem Ausmaß nicht bloß leidende Teilhaber des Zusammenhausens 

mit fremden "Volkern, sondern^auch die Gestalter und die 
Regierenden "in volksgemischten' Gebietes, jahrhundertelang aus eigener 



Kraft* Außerdem unterscheidet uns von sonstigen Ostdeutschen die Be­

ziehung zur Heimat, denn die Frage nach der Heimkehr ist hei den Schle­

siern mäxsäKxxSsLäriH: oder Sudetendeutschen andersgestellt als bei den 

Balten und Siebenbürgern, Dieses heiße Eisen möchte ich jetzt nicht be­

rühren. Ich will Sie, meine Damen und Herren, stattdessen auf eine Auf- 

gäbe hinweisen, die Sie mit Hingebung aufgreifen sollen.

Wir haben danach zu trachten, den völkerbegreifenden, den aheLdlän- 

dischen Geist, der uns erfüllt, unter den Deutschen zu verbreiten. Es 

reizt mich zum Lachen, wenn jemand, der drei Wochen im Ausland war, 

nachher entweder überheblich oder nach^dem Stil dw-Gogonwar* heute eher 

unterwürfig die besuchten Völker ergründet zu haben glaubt, Völker lernt 

man nicht auf kurzen Reisen kennen, sondern im täglichen und politischen 

Zusammenleben mit ihnen, wobei man die eigenen berechtigten Forderungen 

mit den ihren in Einklang bringen muß. Wer das von kindauf gewohnt war 

wie seine Ahnen, wem dabei auch das Entsetzliche nicht erspart blieb, 

der lernt über Abgründe hinweg dem Fremden und Nachbarn, wo es nottut, 

mit letzter Entschiedenheit und doch zugleich mit Liebe für seine mensch­

lich schönen Seiten zu begegnen und ihn schließlich zu gewinnen. Er 

wird dann auch ihm unbekannte Völker schneller begreifen als andere 

Menschen» Ein solcher Geist der Einfühlung und des Verständnisses, des 

Selbstbewußtseins und politischer Klugheit sollte in uns seine Verkün­

der finden. Das kann unser. Jie i trag zur Genesung Deutschlands sein. Es 

ist zugleich ein Beitrag zur Erziehung zum guten Europäer» Es wäre Ver­

blendung, wollten wir annehmen, daß die abendländische Gemeinschaft heute 

bei den Völkern Europas schon so lebendig ist wie in uns* Ein Blick auf 

lrankreich zeigt uns die Lage, Erhalten wir uns die Zivilcourage unserer 

Väter. Ohne sie ist kein Minderheitenkampf zu führen, schon gar nicht 

in Deutschland »

Ich bitte Sie herzlich, das Bild, das wir einst zuhause vor der Seele 

hatten, wenn wir nach Deutschland schauten, durch keine Enttäuschung und
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böse Erfahrung verdunkeln zu lassen. Man kann nicht ohne einen Leitstern 

leben. Führte uns das Bild von der reinen, großen, ordnenden und Recht 

schaffenden Gestalt des Deutschen durch Soo Jahre und war uns der Quell 

immer neuer Bewährung, dann wollen wir ihm treu bleiben und mitwirken, 

daß es aus dem Dunkel der Gegenwart emporsteige und das ganze Volk ver­

pflichte !



20.10,1956

Herrn
Erik Thomson
Lüneburg
Herderstr,1

Sehr geehrter Herr Thomson,
heute kommt mir unsere Korrespondenz vor1 Juli 1955 in die Hand und er­
innert mich daran, daß ich ihnen damals meine Ansprache beim Baltentag 
in Würzburg 1954 für den von Ih^en geplanten Band "Baltisches Erbe - 
eine Quelle unseres Verdens und Schaffens" zur Verfügung stellte und Sie 
sie für diesen Zweck auch annahnen. Darf ich mich erkundigen, ob der 
Band erschienen ist? Es wäre mir sehr erwünscht, ihn zu besitzen; darum 
bitte ich Jie freundlich, ihn mir zuzuschicken, sofern er eben veröffent 
licht sein sollte,

Kit den besten Grüßen
Ihr sehr ergebener



Eri^ /Thorns on
(24a) Lüneburg

Herderstr.1,
Ostdeutsche Akademie

Bibliothek

z.Zt.in Bayern, d.27.7*19^7

Sehr geehrter Herr Zillich !
Mir übergab am letzten Tage vor Antritt unseres Urlaubs Dr.Gehrmann 
in Lüneburg Ihr Schreiben an ihn vom 24.Juni mit der Bitte, mich der 
Liste ostdeutscher Bücher anzunehmen,die durch den Ostdeutschen Kul­
turrat dem Bundesverteidigungsministerium zur Anschaffung für die Jehr 
machtsbüchereien vorgeschlagen werden sollen.
Hun bin ich jedoch bis Anfang August von Lüneburg abwesend, auch Dr. 
Gehrmann wird wohl erst Anfang August wieder in Lüneburg zurück sein. 
Ihre Bitte ist deshalb zwar nicht vergessen, doch zwangsläufig zu­
rückgestellt worden.
Ich habe Ihnen eine Abschrift meiner Bücherliste heute angefertigt, 
die ich vor Jahresfrist etwa für andere Zwecke für Hannover angefer­
tigt hatte, die jedoch eine Auswahl wichtigen Schrifttums enthält, 
wobei der Lordosten vielleicht stärker berücksichtigt ist als der 
Südosten. Weiter fehlt die Schöne Literatur fast völlig.
Vielleicht können Sie mit meiner Liste etwas anfangen. Sollten Sie 
weitere Wünsche haben, so stehe ich Urnen ab 5«August in Lmeourg 
jederzeit gerne zur Verfügung.
Einstweilen verbleibe ich mit dem Ausdruck meiner vorzüglichen 

Hochachtung, 
Ihr sehr ergebener

✓> \ 
HW
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